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Auf dem Wege der ſozialen Reform. 

Als das deutſche Reich begründet wurde, war es natur— 
gemäß die wichtigſte Aufgabe, demſelben eine Verfaſſung ſo— 
wie ein einheitliches Recht zu geben, denn das ſind die Um— 
faſſungsmauern des neuen Gebäudes. 
faſſungsmauern vollendet waren, traten neue Aufgaben heran, 
in deren Löſung wir heute ſtehen. Es handelt ſich darum, 
das Gebäude innerlich behaglich und wohnlich einzurichten, 
damit es für jeden Deutſchen eine Luſt ſei, darin zu hauſen. 
Die, welche meinen, daß es mit Verfaſſung und einheitlichem 
Rechte abgethan ſei, muthen dem Volke zu, ſich zwiſchen 
nackten Wänden wohl zu fühlen. Nun ſind zwar gewiſſe 
Bevölkerungsklaſſen ſehr wohl in der Lage, aus eigenen 
Mitteln und aus eigener Kraft für die wohnliche Ausſtattung 
zu ſorgen; aber das iſt doch nur eine Minderheit. Herr 
Dr. Bamberger hat gut reden, wenn er ſagt: man dürfe 
nicht in das freie Spiel der wirthſchaftlichen Kräfte eingreifen; 
wenn einer ein paar Millionen in der Taſche und einen hoch— 
entwickelten Spekulationsgeiſt beſitzt, dann kann er ſich im 
Kampfe um's Daſein ſchon auf die eigene Kraft verlaſſen, 
dann zucht er nicht mit Sorgen und Bangen der Even- 
tualität der Erwerbsunfähigkeit entgegenzuſehen, denn das 
Kapital wird nicht invalid. Ein ſo günſtiger Stand iſt aber 
nicht Jedem beſchieden und die Anderen wollen doch auch 


leben und nicht nur leben, ſondern auch Freude am Leben 


haben. Dazu iſt vor Allem erforderlich, daß für Jeden 
lohnende Arbeit zur Genüge vorhanden ſei. Der Staat kann 
nicht Jedem ſein Quantum Arbeit und den Lohn dafür zu— 
meſſen; wer das verlangt, fällt in einen extremen Sozialismus, 
der ebenſo zu bekämpfen iſt, wie der extreme Individualismus. 
Aber der Staat kann im Allgemeinen dafür ſorgen, daß der 
heimiſchen Erwerbsthätigkeit der Lohn nicht durch fremd— 
ländiſche Konkurrenz verkümmert werde. Das iſt in Deutſch— 
land im Jahre 1879 auch geſchehen und die Schutzzölle, 
welche damals eingeführt wurden, haben erſt die Grundlage 
für die ganze ſoziale Reform geſchaffen. Wer dieſe Schutzzölle 
wieder beſeitigen will, iſt eo ipso ein Feind der Sozialreform. 


Wenn die deutſche Induſtrie die Verſicherungsprämien für 


die Arbeiter aufbringen ſoll, ſo muß ſie auch hinlänglichen 


Verdienſt haben und dazu gehört in erſter Reihe die Sicherung 


des heimiſchen Marktes; erſt in zweiter Reihe kommen die 
Maßregeln zur Erweiterung unſeres Exports — in zweiter 
Reihe erſt, ſchon um deswillen, weil ohne die Sicherung des 
heimiſchen Abſatzgebietes unſere Induſtrie nur wenig export: 
kräftig ſein würde. Es iſt daher auch vollſtändig konſequent, 
wenn auf den 1879er Zolltarif nunmehr die Maßregeln zur 
Hebung unſerer Ausfuhr und zur Gewinnung neuer fremder 
Abſatzfelder für unſere Erzeugniſſe folgen. Die Dampfer⸗ 
ſubventionsvorlage und die jo kräftig in Angriff genommene 
Kolonialpolitik find ebenſo wie die Schutzzollpolitik organiſche 
Glieder der großen Kette der ſozialen Reformen, eine That⸗ 
ſache, die man nie müde werden ſollte, den Arbeitern zu 
Gemüth zu führen, da man auf der anderen Seite nichts 
unterläßt, ihnen dieſelbe zu verdunkeln. Bamberger und 
Bebel gehen Hand in Hand in der Bekämpfung der Dampfer⸗ 
ſubvention und der Kolonialpolitik und beide ſind redegewandte 
Leute, die es vortrefflich verſtehen, den Maſſen ein X für ein 
U vorzumachen. Mit dem Uebergange zur Politik des Schutzes 
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der nationalen Arbeit und zu den Maßregeln auf Vermehrung 
unſerer fremdländiſchen Abſatzquellen hat die Anerkennung 
des Rechtes auf Arbeit ihren erſten praktiſchen Ausdruck ge— 
funden; dem dringendſten Bedürfniß nach dieſer Richtung war 
| damit Genüge geſchehen. 


nicht minder dringenden Bedürfniß entgegengekommen werden: 
wir meinen die Fürſorge für die erwerbsunfähig Gewordenen, 
denen durch die Sozialpolitik im engeren Sinne, wie fie die 
Kaiſerliche Botſchaft vom November 1881 vorzeichnet, ein 
Rechtsanſpruch auf die Sicherung ihrer Exiſtenzbedingungen 
gewährt werden ſoll. Ein endgültiger Abſchluß der Sozial— 
reform wird darin noch nicht gefunden werden und auch der 
Reichskanzler erblickt einen ſolchen in der Kranken-, Unfall-, 
Alters- und Invaliditäts-Verſicherung noch nicht, wie aus 
dem Umſtande hervorgeht, daß er in einer ſeiner großen 
Reden in der letzten Reichstagsſeſſion die Anerkennung des 
Rechtes auf Arbeit beſonders betonte. Herr Stöcker will 
neben der Kranken-, Unfall- und Alters-Verſicherung noch 
ausdrücklich eine Verſicherung gegen unverſchuldete Arbeits— 
loſigkeit eingeführt wiſſen. Dieſer Gedanke wird für Viele 
einen Reiz beſitzen; wir hoffen aber, daß eine Maßregel ſich 
überhaupt verüberflüſſigen werde, und dieſe Hoffnung gründet 
ſich auf die logiſche Folge der bisherigen ſozialpolitiſchen 
Maßnahmen, in welche ſich eine Verſicherung gegen unver⸗ 
ſchuldete Arbeitsloſigkeit nicht recht organiſch einfügen laſſen 
will. Eine ſolche Verſicherung ſteht im Widerſpruche mit der 
Anerkennung des Rechtes auf Arbeit, denn ſobald die An— 
erkennung dieſes Rechtes eine perfekte iſt, giebt es eben keine 
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit mehr und eine Verſicherung 
gegen ſolche hat dann keinen Sinn. 


0 
1 
| 
| 
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Volitiſche Tagesſchau. 
Kaiſer Wilhelm hat den Entſchluß kundgegeben, den 
Reichstag bei Beginn der neuen Legislaturperiode perſönlich 
zu eröffnen. In ſonſt unterrichteten Kreiſen glaubt man zu 
wiſſen, die Thronrede werde mit Genugthuung konſtatiren, 
| daß die Wahl des Volkes fih in erheblicherem Umfange als 
vor drei Jahren ſolchen Männern, zugewendet habe, welche 
bereit ſeien, die in der kaiſerlichen Botſchaft ausgeſgrochenen 
Beſtrebungen zur Hebung der nationalen Intereſſen und 
namentlich zur Beſſerung der Lage der arbeitenden Bevölker— 
und nachdrücklich zu unterſtützen. Was den Termin für die 


Berufung des Reichstags betrifft, ſo iſt in dieſer Hinſicht ein 
Da die 


endgültiger Beſchluß noch nicht gefaßt worden. 
Wahlen etwas ſpäter ſtattgefunden haben, als früher beab— 
ſichtigt war, ſo wird auch ein etwas ſpäterer Termin für die 
Eröffnung des Reichstags anberaumt werden; vorausſichtlich 
beginnt die Seſſion in der dritten Woche des 
Monats. 
nachten zu löſen haben wird, iſt natürlich die Feſtſtellung 
des nächſtjährigen Reichshaushaltsetats. Daß in dem fo 
kurzen erſten Abſchnitt der Seſſion, abgeſehen von einigen 
kleineren, dringlichen Vorlagen, noch andere Materien ihre 
Erledigung finden ſollten, iſt nicht anzunehmen, wenn es auch 
Aufgabe der Kommiſſionen fein wird, bis zu Weihnachten die 
Vorberathung einer Anzahl wichtigerer Entwürfe thunlichſt 
zu fördern. 


Bevor nach dieſer Richtung weiter 
vorzugehen war, mußte einem in anderer Richtung liegenden 


laufenden 
Die Hauptaufgabe, welche der Reichstag bis Weih⸗ 


In Berlin iſt dieſer Tage ein Aufruf „an die Wähler 
Franz Tutzauers“ erſchienen, in welchem die Arbeiter zur 
Wahl Stöckers aufgefordert werden. Nach allem, was wir 
über den Urſprung dieſer Kundgebung wiſſen, haben wir 
Grund, anzunehmen, daß derſelbe in der That von ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Seite ausgeht und nicht, wie eine ſortſchrittliche 
offiziöfe Mittheilung verſichert, von Anhängern Stöckers. 
Wie viele Arbeiter ſich dadurch beſtimmen laſſen werden, dem 
von der Parteileitung ausgegebenen Stichwort „Wahl— 
enthaltung“ ungehorſam zu ſein, muß freilich abgewartet 
werden. Immerhin iſt die Unruhe der Fortſchrittler be— 
merkenswerth. Sie ſollten in ihren Angriffen auf die Echt⸗ 
heit des Aufrufes nur etwas weniger plump ſein. Wenn es 
in jener Mittheilung z. B. heißt, einer der Unterzeichner des 
Aufrufes habe erſt am 28. Oktober noch „liberal“ gewählt 
— ſo iſt das angeſichts der Thatſache, daß wir geheimes 
Wahlrecht haben, ſehr naiv. Daß das Wahlgeheimniß dank 
der fortſchrittlichen Organiſation thatſächlich nicht beſteht, 
wiſſen wir wohl. So etwas geſteht man aber doch nicht 
offen ein. Dieſe Partei, deren Organe jetzt mit Wahlbe- 
einfluſſungsgeſchichten der unglaublichſten Art angefüllt ſind, 
ſollten ſich doch nicht ſelber derartige Blößen geben, aus 
denen man ohne weiteres ſchließen kann, daß die Fortſchrittler 
ſelbſt lediglich von dem ſozialen Drucke leben, den ſie auf 
die von den jüdiſchen Geldſäcken abhängigen Wählermaſſen 
ausüben. Im Vergleich dazu iſt alles, was von anderen 
Parteien auf dieſem Gebiete geleiſtet wird, verſchwindend. 

Der Budgetausſchuß der öſterreichiſchen Delegation 
genehmigte geſtern das Ordinarium und Extraordinarium 
der Kriegsmarine, wobei konſtatirt wurde, daß es ſich bei 
der Torpedoforderung nur um dieſe einmalige Ausgabe und 
nicht um eine erſte Rate für eine größere Anſchaffung handelt. 
Am Mittwoch findet eine Plenarſitzung der öſterreichiſchen 
Delegation ſtatt, in welcher das Budget des Auswärtigen 
und der Okkupationskredit berathen werden ſollen. Der 
Schluß der Delegationsſeſſion ſoll am 18. d. M. ſtattfinden. 

Das engliſche Unterhaus hat das Wahlreformgeſetz 
unverändert in der vom Oberhauſe im Frühjahr abgelehnten 
Faſſung wieder angenommen, nachdem Gladſtone in einer höchſt 
doppelzüngigen Rede Neueintheilung der Wahlkreiſe „für 
ſpäter“ in Ausſicht geſtellt. Daß die Lords unter dieſen 
Umſtänden von ihrem Standpunkte nicht abgehen können, d. 
h. das Geſetz abermals verwerfen werden, kann nicht zweifel⸗ 
haft ſein. Die gleichzeitige Neueintheilung der Wahlkreiſe iſt 
eine Lebensfrage für die konſervative Partei in England. 
Nur fo lange kann diefelbe hierbei aber Einfluß üben, als 
die Wahlreform noch nicht zum Abſchluß gelangt iſt. Daß 
die Regierung, wenn ſie in dieſem Punkt ihren Zweck erreicht 
hat, ſich mit der Neueintheilung nicht beeilen, geſchweige denn 
dieſelbe nach den Wünſchen der Konſervativen einrichten würde, 
ſieht jedes Kind. Von Gladſtone zumal iſt nur die unehr⸗ 
lichſte Auslegung ſeiner jetzigen Zuſagen zu erwarten. Ihm 
Vertrauen ſchenken, hieße die eigene Sache verrathen. So 
kiudiſch⸗thöricht werden die Lords nicht ſein. 

Die Würfel in dem beiſpiellos zähen und erbitterten 
Wahlkampfe um die Präſidentſchaft der Nordamerika⸗ 
niſchen Union find endlich gefallen und am 4. März 
1885 wird Grover Cleveland in das „Weiße Haus“ zu 
Waſhington einziehen. Im Allgemeinen kann man ſagen, 


22 Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung ) 


„Er hat mir die Wahrheit geſagt!“ rief der junge Mann 


in leidenſchaftlicher Aufwallung. 


„Sie ſind das Werkzeug 
eines Schurken.“ 


„Halte ihm den rechten Arm feſt,“ befahl Janin, „ſo, 


ganz feſt, der Burſche iſt zu vollblütig.“ 


„Mörder!“ ſchrie Alfred entſetzt. „Die Stunde der Ver⸗ 


geltung wird auch für Dich ſchlagen, es lebt ein Richter über 
uns, der gerecht richtet.“ 

„Wollen's abwarten!“ ſpottete Janin; „einſtweilen erfülle 
ich nur meine Pflicht, indem ich mich bemühe, Ihnen die 
Geſundheit wiederzugeben. Wenn die Mittel, die ich dabei 
anwende, Ihnen nicht gefallen, ſo iſt das meine Schuld nicht, 
jede Arznei ſchmeckt bitter.“ 

Bei den letzten Worten hatte der Doktor eine Ader ge⸗ 
öffnet, der Wärter fing das hoch aufſpritzende Blut in der 
Schüſſel auf. 

„So, das wird wirken,“ ſagte Janin mit ſchneidendem 
Hohn, „wir haben jetzt wenigſtens keinen Schlagfluß bei 
dieſem Patienten zu befürchten.“ 


„Man muß ihn nur vor kräftiger Speiſe hüten,“ ſpottete der 


Wärter. „Ein ſo junger kräftiger Körper erholt ſich ſehr raſch.“ 
„Dieſer wird ſich ſobald nicht erholen; hoffentlich läßt 


jetzt auch die Tobſucht nach; es ſollte mir wirklich leid thun, 
wenn wir ihn in eine unterirdiſche Zelle bringen und dort an 
die Kette legen müßten. Und doch zwingt er mich dazu, 


wenn er ſo weiter tobt. Wer in meinem Hauſe geduldig iſt 
und meine Anordnungen befolgt, der darf einer guten Be⸗ 
handlung und der beſten Verpflegung gewiß ſein, die Tob⸗ 
ſüchtigen freilich müſſen gezähmt werden.“ 


prechen, Wuth und Haß erſtickten ſeine Stimme. 


Wenn er nur einen klaren Blick in die Sachlage hätte 
werfen können! Wenn er nur Gewißheit darüber erhalten 
hätte, ob der Diener Tom auch in dieſer Angelegenheit das 
Werkzeug Doktor Janin's geweſen oder ſelber verrathen 
worden war. 
| Alfred Frohberg mußte das letztere glauben, weil er 
ſeit ſeinem Eintritt in die Anſtalt Tom noch nicht geſehen 
hatte Vielleicht war auch dieſer jetzt ein Gefangener des 
Schurken. 


jetzt, daß die Kräfte ihn mehr und mehr verließen; Janin 
hatte ſeinen Zweck erreicht, der bedeutende Blutverluſt brachte 
ſeinen Patienten einer Ohnmacht nahe. 

„Jetzt einige Tage hindurch nichts weiter als eine dünne 
Waſſerſuppe,“ ſpottete der Doktor, „dann wird er wohl zahm 
werden.“ 

Er verließ die Zelle und blieb draußen ſtehen, bis der 
Wärter die Thür geſchloſſen und die ſchweren Riegel vorge— 
ſchoben hatte, dann warf er durch das vergitterte Fenſterchen 
noch einmal einen prüfenden Blick, und ein Zug der Be 
friedigung glitt über ſein hageres Geſicht. 

Kapitel. 
Lampert Bochner erwartete mit wachſender Ungeduld die 


ſich ſo lange verzögerte. 

Alfred hatte ihm geſagt, oder vielmehr geſchrieben, er 
wolle nur einige Tage auf dem Gute ſeines Onkels bleiben 
und dieſe Zeit zu Nachforſchungen benutzen; aber jetzt waren 
ſchon Wochen verſtrichen, und der junge Herr ließ nichts 
| mehr von ſich hören. 
| 

1 


Der Wirth konnte endlich feiner Unruhe nicht mehr ge: | 


bieten, und ſeine Frau rieth ihm nun auch, die kleine Reiſe 


8 0 zu machen und Alfred Frohberg auf dem Gute ſeines Onkels 
Alfred preßte die Lippen aufeinander und hielt den 
1 Blick auf den Schurken gerichtet; er konnte nicht 


zu beſuchen. 
Es war ein ſtürmiſcher, unfreundlicher Tag, als Lambert 
Bochner die Reiſe antrat; er hätte wohl einen beſſern Tag 


Der Irrenarzt verband die Wunde, und Alfred fühlte | 


Rückkehr feines Freundes; es war ihm unerklärlich, daß dieſelbe 


wählen können, wie „Fränzchen“ treffend bemerkte, aber ſeine 
Befürchtungen ließen ihm keine Ruhe, er mußte Gewißheit haben. 

„Ich traue dem Gutsherrn nicht über den Weg“, ſagte 
er, als er von ſeiner Frau Abſchied nahm, „wer einmal 
ein Verbrechen begangen hat, den treibt die Furcht vor der 
Entdeckung immer wieder zu neuen Verbrechen.“ 

„Sieh' Dich nur vor, daß er Dir kein Leid anthut”, 
bat die kleine Frau beſorgt. „Sprich Deinen Vedacht nicht 
aus; mit ſolchen reichen Herren iſt nicht gut Kirſchen eſſen.“ 

„Nein, nein“, ſcherzte der Wirth, „ſie ſuchen ſich die 
beſten heraus und werfen Einem die Steine in's Geſicht. 
Ich werde mich ſchon hüten und nicht mehr ſagen, als ich 
verantworten kann. Heute Abend, ſpäteſtens morgen Mittag 
bin ich wieder hier.“ 

Dann ſchied er, und als er auf dem Gute Frohberg's 
angekommen war, ließ er ſich bei dem Gutsherrn anmelden. 

Hermann Frohberg empfing ihn in feinem Arbeits- 
kabinet; er erwiderte kaum den Gruß des Eintretenden. 
| „Alſo hatte ich doch Recht!“ ſagte er. „Ich erinnerte 
| 
! 


mich Eurer, als der Diener mir Euren Namen nannte, 
„Ihr waret früher in dem Dienſte meines Onkels nicht wahr?“ 

„Ja wohl“, erwiderte Bochner mit einem ſcharfen, faſt 
feindfeligen Blick auf die hohe, gebeugte Geſtalt 

„Und es geht Euch gut, wie? Man ſieht es Euch an, 
Ihr ſeid dick geworden.“ 

„Wenn man ein gutes Gewiſſen hat und von Sorgen 
nicht allzu ſehr heimgeſucht wird —“ 

„Habt Ihr ein Geſchäft?“ unterbrach Frohberg ihn raſch. 

„Eine Reſtauration.“ 

„So, ſo; in der heutigen Zeit iſt dies das beſte Ge⸗ 
ſchäft. „Was führt Euch zu mir?“ 

Er hatte ihm noch keinen Stuhl angeboten, Bochner 
ſchien das auch nicht erwartet zu haben. 

„Mein Beſuch gilt eigentlich nicht Ihnen, ſondern dem 


jungen Herrn“, ſagte der Wirth. 
(Fortſetzung folgt.) 
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daß bei der diesmaligen Wahl die frühere ſcharfe Abgrenzung 
zwiſchen Nord und Südſtaaten, zwiſchen freihändleriſchen 
Demokraten und ſchutzzöllneriſchen Republikanern nicht mehr 
ftattgefunden hat. Blaine war nicht mehr der Kandidat der 
geſammten republikaniſchen Partei, die vor etwa vierundzwanzig 
Jahren zur Herrſchaft gelangt iſt und dieſe bis heute behauptet 
hat und ebenſo wenig iſt Cleveland der Kandidat der aus- 
ſchließlich demokratiſchen Partei. Die politiſchen Schlagwörter 
decken und begrenzen die Gruppen nicht mehr; die Anſprüche 


und die Bedürfniſſe der einen und der anderen ſind der 


früheren Schablone entwachſen, ſeitdem die materiellen Fragen 
und der Kampf um die bürgerliche Wohlfahrt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Aller mehr auf den perſönlichen Werth der Vertreter 
des Staates als auf deren politiſche Farbe gerichtet haben. 
Zumal hatte das Korruptionsweſen, die ſchamloſe Ausbeutung 
der Privatintereſſen und des Staatsſäckels, die Stellenjägerei 
ſeit dem Beginn der Grant'ſchen Aera in ſo maßloſer Weiſe 
unter den in Amt und Würden ſich eindrängenden Republi⸗ 
kanern um ſich gegriffen, daß ſich ſchließlich die ehrlichen 
Republikaner von den Betrügern trennten. So iſt es denn 
gekommen, daß die „unabhängigen Republikaner“, die Deutſchen 
für den Demokraten Cleveland, welcher bei allen Parteien 
wegen ſeines reinen Charakters und Vorlebens in hohem 
Anſehen ſteht, in die Schranken getreten und ihm zum Siege 
verholfen haben. 


eutſches Reich. 
9 8 55 November 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer verbrachte die geſtrigen 
Abendſtuuden mit Erledigung von Regierungsangelegenheiten 
im Arbeitszimmer. Nachmittags hatte Allerhöchſtderſelbe wieder 
eine längere Spazierfahrt unternommen und nach der Rückkehr 
von derſelben allein geſpeiſt. — Am heutigen Vomittage nahm 


Grafen Perponcher, des Polizei-Präſidenten von Madai und 
des Geheimen Hofrathes Bork entgegen und konferirte hierauf 


längere Zeit mit dem Reichskanzler Fürſten Bismark. Mittags 


hatte Se. Majeſtät der Kaiſer eine Konferenz mit den Chef 
der Admiralität General-Lieutenant von Caprivi und arbeitete 
mit dem Militär⸗Kabinet. Zuvor hatte Allerhöchſtderſelbe 
den vou Urlaub hierher zurückgekehrten Erbgroßherzog von 
Baden empfangen, welcher am Morgen von Potsdam nach 
Berlin gekommen war. — Zum Diner find heute keine 
Einladungen ergangen. 

— Der Reichstag iſt durch Allerhöchſte Verordnung vom 
11. d. M. auf den 20. November einberufen worden. 

Niederbarnim, 10. November. Die Sozialdemokraten 
hatten für die Stichwahl die Stimmenthaltung empfohlen. 
Der „N. A. Z.“ wird nun geſchrieben: „Am Stichwahltage 


wird plötzlich das Kommando geändert — und in ſpäter 


Nachmittagſtunde ziehen die unverſöhnlichen Feinde, Kapital 
und Arbeit, Arm in Arm der Wahlurne zu, um dem Ber- 
treter des Mancheſterthums (Knörke) zum Siege zu verhelfen. 
Bis ſpät in die Nacht hinein durchſtreiften die Wahlver⸗ 
bündeten die Straßen von Lichtenberg und Friedrichsberg, 
Spottlieder auf die Anhänger der friedlichen Sozialreform 
ſingend. Doch der Siegesjubel war verfrüht. Die märkiſchen 
Bürger und Bauern hatten nicht geſchlafen und ſchlugen den 
liſtigen Anſturm mit unerſchütterlicher Feſtigkeit und Treue 
zu Kaiſer und Reich zurück.“ 


Ausland. 

Peſt, 10. November. Der Budget » Ausihuß der öfter 
reichiſchen Delegation genehmigte das Ordinarium der Kriegs: 
marine unter Streichung von zuſammen 23 000 Fl. bei drei 
Titeln der Vorlage. Bei der Berathung des Extra⸗Ordina⸗ 
riums beantragte der Abg. Hausner die Streichung der für 
einen zweiten Kreuzer als erſte Rate eingeſtellten 330 000 Fl. 
Der Abg. Beer beantragte die Reduzirung dieſer Summe auf 
250 000 Fl. Nach eingehenden Aufklärungen des Marine⸗ 
Kommandanten, welcher für die Streichung dieſer Poſition 
keine Verantwortung übernehmen wollte, wurden beide Anträge 
zurückgezogen und die Poſition nach der Regierungsvorlage 
genehmigt. Auch die nächſte Poſition für die Anſchaffung 
von Torpedobooten wurde entſprechend der Regierungsvorlage 
genehmigt, nachdem konſtatirt worden war, daß dieſelbe nicht 
als erſte Rate für eine größere Anſchaffung beantragt wird. 
Die übrigen Titel des Extra-Ordinariums der Marine wurden 


Se. Majeſtät der Kaiſer die Vorträge des Hofmarſchalls 


ebenfalls genehmigt. Sodann wurde die Berathung des 
Extra⸗Ordinariums des Kriegsminiſteriums begonnen und die 
erſte Poſition deſſelben unverändert angenommen. 

Peſt, 11. November. Der Budget-Ausſchuß der öſter⸗ 
reichiſchen Delegation hat das Extra-Ordinarium des Heeres- 
Budgets unverändert angenommen. 

Genf, 11. November. Nach der nunmehr vorliegenden 
amtlichen Feſtſtellung der Wahlen zum Großen Rath ſind 
51 Radikale und 49 Konſervative gewählt worden. 

Brüſſel 11. November. Heute fand die Eröffnung der 
parlamentariſchen Seſſion ſtatt. Die Kammer trat um zehn 
Uhr zuſammen und vertagte ſich dann auf morgen behufs 
Ernennung des Bureaus und Feſtſetzung der Tagesordnung. 
— Der Senat tritt um 2 Uhr zuſammen. 

Bukareſt, 11. November. Geſtern Abend ſtieß der Fracht⸗ 
dampfer „Galatz“ bei Kalafat mit der Kanonenſchaluppe „Pan⸗ 
durul“ zuſammen, wobei letztere zum Sinken kam. 


Reichstags-Stichwahlen. 

Elbing, 10. November. Nach den bis jetzt vorliegenden 
Nachrichten erhielt bei der Reichstagsſtichwahl im hieſigen Wahl⸗ 
kreiſe Dirichlet (dfreif) 4058 St. und v. Puttkamer (konſ.) 
2367 Stimmen. 

Breslau, 11. November. Amtliches Ergebniß der Stich⸗ 
wahlen im Wahlkreiſe Breslau, öſtlicher Theil. Haſenklever 
(Sozialiſt) erhielt 8808, Dirichlet, Gutsbeſitzer (dfreiſ.) 5909 
Stimmen. 

Frankfurt a. O., 10. November. Wie die „Frankf. Oder⸗ 
Ztg.“ meldet, erhielt bei der Stichwahl im Sorau Witt (dfreif.) 
805 1, John (konſ.) 6731 Stimmen. 

Schwerin, 10. November. Soweit bis jetzt bekannt, erhielten 
bei der Stichwahl Haupt (natlib.) 4312 St. und Herzog Johann 
Albrecht (konſ.) 3003 Stimmen. 

Köln, 10. November. Bei der Stichwahl im hieſigen Wahl⸗ 
kreiſe wurde Dr. Röckerath (Zentr.) mit 12 723 Stimmen gegen 
Leyendecker (natlib.) 7059 Stimmen gewählt. 

Bingen, 10. November. Amtliches Ergebniß der Stich⸗ 
wahl im 8. heſſiſchen Wahlkreiſe (Bingen = Alzey). Bamberger 
(dfreiſ.) mit 8680 Stimmen gewählt, v. Schauß (natlib.) erhielt 
6622 Stimmen. 

Stuttgart, 11. November. In dem erſten württembergiſchen 
Wahlkreiſe (Stuttgart) iſt bei der Stichwahl Schott (Volkspart.) 
gewählt worden. 


Frovpinzial- Nachrichten. 

Kulm, 9. November. (Verſtaatlichung des 
Realprogymnaſiums.) Mit dem 1. April k. J. geht 
das hieſige ſtädtiſche Realprogymnaſium mit ſeinen Gebäuden und 
liegenden Gründen auf den Staat über, welcher alsdann auch die 
Unterhaltungslaſt dieſer Anſtalt übernimmt. In derſelben befindet 
ſich zugleich die Knabenſchule, deren Unterhaltung nach wie vor 
der Stadt verbleibt. Für dieſe Schule iſt nun wieder ein neues 
Schulhaus nothwendig, das der Stadt neue Koſten verurſacht 
und zu deſſen Beſchaffung jetzt eine gemeinſame Kommiſſion von 
Magiſtratsmitgliedern, Stadtverordneten und Mitgliedern der 
Schuldeputation eingeſetzt iſt. 

Graudenz, 9. November. (Bei der dies maligen 
Kontrollverſammlung) am 6. d. M. wurde hier, wie 
der „Geſellige“ hört, der verſammelten Mannſchaft unter anderem 
mitgetheilt, daß Bibeln und neue Teſtamente — erſtere & 1 Mk., 
letztere a 25 Pf. — durch Vermittelung des Bezirksfeldwebels 
bezogen werden könnten; ferner wurde darauf aufmerkſam gemacht, 
daß öffentliche Dankſagungen in Zeitungen ffür die während der 
Dienſtzeit gewordene gute Behandlung als durchaus unmilitäriſch 
verboten ſeien. 

Roſenberg, 11. November. (Wahlreſul tate.) Bei 
der Stichwahl im Wahlkreiſe Roſenberg⸗Löbau iſt Graf Dohna, 
(konſ.) mit 8405 gegen 6994 Stimmen gewählt worden, die 
auf den Polen Rzepnikowski fielen. 

Dirſchau, 10. November. (Herbergen zur Heimath.) 
Herr Pfarrer Droſt⸗Berlin, Reiſeprediger für innere Miſſion, 
hielt geſtern im hieſigen Schützenhauſe vor einer zahlreich erſchie⸗ 
nenen Verſammlung einen Vortrag über die Trunkſucht als Krebs⸗ 
ſchaden unſerer Zeit im Allgemeinen und die Verlockung der 
jugendlichen Handwerksgeſellen zum unnöthigen Branntweingenuß 
während der Wanderjahre im Beſonderen. Von der zweifellos 
richtigen Anſicht ausgehend, daß die des ſittlichen Halts gar oft 
noch entbehrenden jungen Handwerker, der elterlichen bezw. lehr⸗ 


as Bildungsfießer. *) 
Ein Beitrag . des . und ſeiner Mittel. 
Von O C. 

Den Einfluß der Wiſſenſchaften 
auf den moraliſchen Fortſchritt muß 
ich für verſchwindend klein halten. 

E. v. Hartmann. 
Wenn ein Naturburſche in eine feine Geſellſchaft tritt, 
ſo wird ſofort ein unbehagliches Gefühl durch alle Geiſter 
ſchleichen, ein Gefühl der Störung, der Unterbrechung, der 
Diſſonanz. 
her harmoniſch geſtimmte Geſellſchaft ein fremdes, feindliches 


Element hinein, welches ſie zu ſpalten, ja vielleicht zu ſprengen 


droht. Vorher wußte jeder ganz genau, was er von dem 
andern zu erwarten habe; er war ſicher, daß ihn Niemand 
offen beleidigen, ſicher, daß Niemand ſeine geheimen Schwächen 
ans Tageslicht ziehen, ſicher, daß Niemand ſeine Freunde 
und Verwandten in feiner Gegenwart mit Schmähungen über- 
häufen werde. Jetzt aber hat er den Eindruck, als ob er — 
ohne vorangegangene Warnung — plötzlich könne geohrfeigt 
werden. Es kommt ihm ein Gefühl an, als ob er mit einem 
halbgezähmten Bären in einen Käfig gebannt ſei und nicht 
recht wiſſe, ob dieſer ihn belecken oder zerreißen werde. Zum 
mindeſten kommt er ſich vor, als wie ein Menſch, dem zwar 
nicht das Schwert des Damokles, aber doch ein tüchtiger 
Balken an einem dünnen Bindfaden über dem Kopfe hängt. 
Er kann ſich des Gedankens nicht erwehren, daß der herein— 
geſchneite Oger ihn in ſeiner moraliſchen Nacktheit der 
Geſellſchaft vorſtellen werde. Ja, ſollte er die ſes abſcheuliche 
Werk auch nur mit einem andern Mitgliede der Geſellſchaft, 
oder mit ſich allein vornehmen — ſo würde man ſich nach 
dem Geſetze der Sympathie, welchem Jedermann unterworfen 
iſt, unangenehm berührt fühlen. 

Die landesüblichen Reibungen zwiſchen Menſchenkindern 
ſind zwar von der feinen Geſellſchaft keineswegs ausgeſchloſſen; 
doch wird vorausgeſetzt, daß dieſe auf eine leichte Weiſe, etwa 
in Scherzreden vor ſich gehen, welche den äſthetiſchen Gefühlen 


) Nachdruck verboten. 


Denn mit dem Naturburſchen kommt in die bis- 


der Uebrigen keinen Anſtoß bereiten. Allerdings darf man ſich 
einander kränken; doch wird man genöthigt ſein, die wuchtigen 
Keulenſchläge des Geiſtes, die man etwa anwenden möchte, 
zu feinen Nadelſtichen herabzumildern. Allerdings kann man 
auch Freunde und Verwandte der Anweſenden zum Stichblatte 
nehmen; doch muß dies in der Form des Humors oder in 
der Maske der Verſtellung in Scene gehen. Man muß 
etwa den einfältigen Frager ſpielen, um auf dieſe Weiſe aus 
andern herauszuwinden, was man ſelber nicht ſagen darf. 
Aber auch die andern müſſen ſich bei Beantwortung der fchein- 
bar naiven Fragen in gewiſſen Schranken zu halten wiſſen. 
Sie dürfen den naiven Frager nicht ſtreng zurückweiſen, ſondern 
auch die Zurückweiſung muß in verſteckte Anſpielungen und 
vereinbarte (konventionelle) Redensarten eingekleidet werden. 
So iſt jeder vor groben Berührungen ſichergeſtellt. 

Dieſes Sicherheitsgefühl iſt es, welches der feinen, ge— 
bildeten Geſellſchaft einen eigenen Reiz verleiht, ja welches ſo 
eigentlich ihre Grundlage und ihr Weſen bildet. Es iſt daher 
kein Wunder, wenn ein jeder, der dieſes Gefühl bedroht, ihr 
als entſchiedener Feind erſcheint. Sie befindet ſich ihm gegen- 
über genau in der Lage der politiſchen Gemeinde, die jedes, 
ihren innern Frieden gefährdende Mitglied argwöhniſch beobachtet 
und zuletzt von ſich ausſchließt. Auch die unpolitiſche Gemeinde, 
die Gemeinde der Geſelligkeit, muß jeden Störenfried von ſich 
abweiſen und von ſich ausſchließen, wenn ſie beſtehen will. 
Doch wird die feine, die wirklich gebildete Geſellſchaft auch 
bei dieſem unangenehmen, obwohl nothwendigen Akte den ge- 
hörigen Anſtand beobachten und diejenigen Formen dafür aus⸗ 
wählen, welche am wenigſten auffallend und verletzend ſind. 
Nichts kann ſo ſehr den Gradmeſſer geſellſchaftlicher Bildung 
vorſtellen, als die Modalitäten der Ausſchließung. 

Sind die Veranlagungen des Naturburſchen mehr 
paſſiver Art, ſo wird er allerdings ſich ſelbſt noch läſtiger 
fallen, als der Geſellſchaft. Er fühlt inſtinktmäßig, daß er 
nicht an ſeinem Platze ſei, und daß er unter dem Niveau 
derjenigen Geſellſchaft ſtehe, der er ſich anſchloß oder anzu⸗ 
ſchließen genöthigt war. Unfähig, ſich auf die Höhe derſelben 


zu erheben, wird er überall anſtoßen, ſich plump und linkiſch mangel in keiner Verbindung ſtand. 


meiſterlichen Zucht entwachſen, die Branntweinſchenken als faſt 
einzige Erholungsſtätten betrachten und dabei vielfach an Leib 
und Seele zu Grunde gerichtet werden, erblickte der Redner in 
der Einführung von chriſtlich⸗ſittlichen „Herbergen zur Heimath“ 
für alle Konfeſſionen gleichmäßig, das geeignete Heilmittel zur 
Hebung des künftigen Handwerkerſtandes. Dem mit allſeitigen 
Beifall aufgenommenen Vortrage, welcher die Errichtung einer 
ſolchen Herberge in Dirſchau lebhaft befürwortete, folgte die 
ſofortige Konſtituirung eines Komitees, welchem u. A. die Herren 
Pfarrer Koch, Bürgermeiſter Wagner, Buchdruckereibeſitzer Hopp, 
Tiſchlermeiſter Neumann beitraten. 

Carthaus, 10. November. (Einbruch.) In der Nacht 
vom Freitag zum Sonnabend brach ein mehrfach beſtraftes Indi⸗ 
viduum mit einem Spießgeſellen in die katholiſche Pfarrkirche zu 
Sierakowitz ein. Ein ſpät heimkehrender Knecht bemerkte jedoch 
das Licht, welches die Diebe in der Kirche angezündet hatten und 
alarmirte die Dorfbewohner. Die Diebe, die ſich in der Orgel 
verſteckt hatten, wurden nach lebhaftem Widerſtande feſtgenommen 
und am nächſten Morgen geſchloſſen hier eingeliefert. Bei ſeiner 
Vernehmung erklärte der eine, noch weniger hart geſottene Ver⸗ 
brecher, daß, falls ihnen dieſer Fall geglückt wäre, ſie auch den 
Kirchen in Sullenezin und Putzig einen gleichen Beſuch abge⸗ 
ſtattet hätten. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 8. November. (Veteran f.) 
Am 20. v. M. iſt der Veteran Johann Sprengel im Alter von 
90 Jahren verſtorben. Derſelbe war am 15. Februar 1794 in 
Gr. Zirkwitz im bieſigen Kreiſe geboren und wurde im Alter von 
19 Jahren zum Militär eingezogen. Er hat die Befreiungs⸗ 
kriege mitgemacht, und erhielt bis zu ſeinem letzten Ende 23,50 Mk. 
monatl. Unterſtützung. Die letzte Zeit war er auf beiden 
Augen blind. 

Pr. Holland, 7. November. (Zur Warnung) mag folgender 
Vorfall mitgetheilt werden. Auf einem Gute hieſigen Kreiſes 
wurde von Bedienſteten in einem kupfernen Gefäße für ein kleines 
Kind Milch warm gemacht. Gleich darauf erkrankte daſſelbe und 
der herbeigerufene Arzt konſtatirte Vergiftungs-Symptome. Wie 
angenommen wird, iſt das betreffende Gefäß lange nicht benutzt 
worden und aus Verſehen vor dem Gebrauch nicht genug gereinigt, 
ſo daß Kupferoxid hat zurückbleiben können. 

Bromberg, 10. November. (Eine Gerichtsſceene.) 
In der geſtrigen Strafkammerverhandlung ſagte der Vorſitzende 
zu einem Angeklagten: „Die kgl. Staatsanwaltſchaft hat wegen 
des Ihnen zur Laſt gelegten Ziegendiebſtahls 4 Wochen Gefäng- 
niß beantragt. Haben Sie noch etwas anzuführen?“ — An⸗ 
geklagter: „Die Ziege habe ich nicht geſtohlen, mit der Strafe 
bin ich aber einverſtanden.“ Als ihm durch das Urtheil bekannt 
gemacht wurde, daß er wegen mangelnden Beweiſes koſtenlos frei⸗ 
geſprochen ſei, meinte er, „er wäre ſo wie ſo zufrieden geweſen.“ 

Stolp, 9. November. (Durch Medizin getödtet.) 
Am 5. d. M. Abends ſtarb in dem hieſigen Kreiſe belegenen 
Dorfe Muttrin plötzlich das Dienſtmädchen Emilie Bauske und 
zwar, wie von dem kurz vor dem Tode noch hinzugezogenen 
Arzte konſtatirt wurde, infolge übermäßigen Genuſſes von Medizin. 
Die Verſtorbene, welche Mutter zu werden Ausſicht hatte, ſoll 
eine Frau unter dem Vorgeben, daß ſie ſich ſtark erkältet haben 
müſſe, gebeten haben, ihr doch Medizin zu beſorgen. Die Frau 
hat dann auch in einer hieſigen Apotheke ſich Medizin gegen die 
vermeintliche Erkältung geben laſſen, welche die Verſtorbene ent⸗ 
gegen der Vorſchrift des Apothekers mit einem Male beinahe ganz 
ausgetrunken hat. Die Unterſuchung iſt, der „D. Z.“ zufolge, 
eingeleitet und die Sektion der Leiche verfügt. 


Fokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 12. November 1884. 
— (Konſervativer Verein.) In der geſtrigen 
Vorſtandsſitzung des konſervativen Vereins wurde beſchloſſen, daß 
an den Vorſtandsſitzungen, welche jeden Dienſtag Abend ſtattfinden, 
nach einer kurzen Berathung des Vorſtandes auch die übrigen 
Miiglieder des Vereins theilnehmen können. Die Generalver⸗ 
ſammlung des Vereins wurde auf den 22. Dezember anberaumt. 
— (Zur Reichstagswahl.) Nachdem wir wiederholt, 
ſo auch in unſerem Leitartikel in der vorletzten Nummer mit der 
Ueberſchrift: „Gott ſchütze mich vor meinen Freunden, vor meinen 
Feinden werde ich mich ſelbſt ſchützen“, und in unſerem letzten 
Leitartikel: „Die Juden und der Liberalismus“ der „Th. Oft 
deutſchen Zeitung“ den Standpunkt klar gemacht und die von ihr 


benehmen und ſeine Inferiorität in ungeſchickter Weiſe auf⸗ 
decken, indem er ſich in allen Winkeln herumdrückt, als ob 
er den Ausgang ſehe, ohne ihn finden zu können. Das Ger 
ſcheidteſte wäre noch, wenn er das Verdikt, das die Geſell— 
ſchaft innerlich über ihn fällte, ohne es zu publiziren, an ſich 
ſelber vollſtreckte. Ein brüsker Abſchied, oder auch ein pol⸗ 
niſcher wäre nicht jo ſchlimm, als eine Kette von Unange⸗ 
meſſenheiten und Mißgriffen. 

Anders, wenn ſich in dem Naturburſchen mehr aktive 
Inſtinkte geltend machen. Als dann wird er allerdings der 
Geſellſchaft größere Gefahren, als ſich ſelber bringen; er wird 
für die Geſellſchaft dasjenige werden, was unſere feinfühligen 
weſtlichen Nachbarn „Enfant terrible“ nennen Solch ein 
aktiver Oger iſt durchaus unempfindlich und naiv. Von den 
ihm anhaftenden Mängeln beſitzt er nicht die mindeſte Ahnung; 
er iſt im Gegentheil überzeugt, daß er allen Anweſenden eben⸗ 
bürtig, ja vielleicht ihnen überlegen ſei. Linkiſch zeigt er ſich 
um einen Grad weniger, als ſein paſſiver Kollege, weil er 
dreiſter auftritt; aber er iſt grob, ungeſchliffen, rauh, roh, 
takt⸗ und rückſichtslos. Wie jener, tritt er den Herren auf 
die Hühneraugen; aber er entſchuldigt ſich nicht, während jener 
ſich in Deprekationen erſchöpfte. Wie jener, zerreißt er den 
Damen ihre Kleider; aber während jener beſchämt zurücktritt, 
überhäuft dieſer die beſchädigten Heldinnen mit Vorwürfen über 
die Länge ihrer Schleppen, vergleicht dieſe Schleppen mit den 
Fahnen ſeiner Jagdhunde und fügt andere Artigkeiten hinzu. 
Geſchüchterten Hühnern gleich, ziehen ſich die Damen aus 
ſeiner Nähe; mit ſpöttiſchen oder finſteren Mienen treten die 
Herren zur Seite. Er aber bleibt ungerührt. Wie ein Fels 
im Meere, ſo ſteht er da; er läßt die Brandungen der ge⸗ 
reizten Gefühle an ſich heranſchlagen, ohne nur im Geringſten 
zu wanken. Es iſt vorgekommen, daß ſolch ein unerſchütter⸗ 
licher Dummkopf die ganze Geſellſchaft zum Tempel heraus- 
trieb und das Schlachtfeld ganz allein behauptete, ohne ſich 
dieſes Sieges bewußt zu werden. Er maß die plötzliche Zer⸗ 
ſtreuung der Geſellſchaft der im Saale herrſchenden Hitze 
oder einem ähnlichen Zufalle bei, der mit feinem Bildungs- 
(Fortſetzung folgt.) 
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blühen wie die Veilchen im Verborgenen. 


holt nach deren Sprachgebrauch als erlogen nachgewieſen haben, 
bedünkt es uns, daß wir die Perlen vor die Säue werfen, wenn 
wir uns mit ihrem ſchmutzigen Waſchzettel „Zur Reichstagswahl“ 
in der letzten Nummer ihrer Zeitung eingehender beſchäftigen 
wollten, bemerken jedoch berichtigend der „Kulmer Ztg.“ gegen⸗ 
über, daß Herr Meiſter ſich nicht zur „ſtrengkonſervativen“, ſon⸗ 
dern zur freikonſervativen Partei bekennt und auf Grund 
dieſer Parteiſtellung, wie allgemein bekannt, von den gemäßigt 
Liberalen und Konſervativen unſeres Wahlkreiſes vor Dommes als 
Kandidat für den Reichstag aufgeſtellt wurde. 

— Gur Stadtverordneten ⸗Wahl.) Die Wähler 
der 3. Abtheilung werden auf Freitag, den 14. d. zu einer Vor⸗ 
berathung im Artushofe eingeladen, um ſich über die zu wählen⸗ 
den Stadtverordneten zu einigen. 

— (Handwerker⸗ Verein.) In der morgen, Donnerr 
ſtag, ſtatifindenden Sitzung des Handwerkervereins wird Herr 
Hempel von hier einen Vortrag „Ueber die Geſangsausbildung 
des jungen Harzer Kanarienvogels und die Benennung der Ge⸗ 


ſangstouren der au dieſem Abend ſingenden Vögel“ halten, der 


ſehr intereſſant zu werden verſpricht. Herr Hempel hielt bereits 
im vorigen Jahre einen kürzeren Vortrag über daſſelbe Thema, 
der mit allſeitigem Intereſſe aufgenommen wurde. Sein morgiger 
Vortrag wird die einzelnen Theile ſorgfältiger und ausführlicher 
behandeln. Außer den Mitgliedern des Vereins find auch Nicht⸗ 
mitglieder und Vogelliebhaber freundlichſt eingeladen und ſteht ein 
ſtarker Beſuch des Vortragabends zu erwarten. — Wir werden 
einen Bericht über den Vortrag bringen. 

— (Zum Bahnpro jekt Gollub-Shönjee: 
Kulmſee Fordon) bringt die Bromberger „Oſtdeutſche 
Preſſe“ einige Ausführungen, in denen ſie die Bedeutung der 
projektirten Linie für den Handelsverkehr mit Bromberg hervor— 
hebt. „Die Petition betreffend den Bau einer Eiſenbahn von 
Gollub⸗Schönſee⸗Kulmſee⸗Fordon, welche im vorigen Jahre vom 
Abgeordnetenhauſe der Staatsregierung als Material warm em⸗ 
pfohlen, gewinnt dadurch an großer Bedeutung, daß der Chef des 
Generalſtabs letztere für eine zur Landesvertheidigung höchſt wid)- 
tige Bahn anerkaunt hat mit der Bedingung, daß die Bahn eine 
Vollbahn wird und eine feſte Brücke bei Fordon eine Verbindung 
herſtellt. Der bedeutende Vortheil für den Handel Brombergs 
durch Abkürzung der Inſterburger Bahn iſt ſo ſelbſtverſtändlich, 
daß er nicht weiter auseinandergeſetzt zu werden braucht. Der 
Verkehr auf der Bromberg-Inowrazlawer Linie wird durch die 
Einmündung der Inſterburger bedeutend gehoben. Schließlich 


wird über Gollub ſich ein neuer Handelsweg für Bromberg auf⸗ 


ſchließen.“ 

— (Gleiches Recht für Alle.) Der „Deutſchen 
Volkszig.“ entnehmen wir nachſtehenden Artikel, der ſich in ſehr 
zutreffender Weiſe über den Zeitungsverkauf auf den Bahnhöfen 
äußert: Es iſt ein ſonderbarer Anblick, den man genießt, wenn 
man die Ausſtellungskaſten der Zeitungsverkäufer auf den Bahn⸗ 
höfen in⸗ und außerhalb Berlins betrachtet. Immer und aus» 
nahmslos auf allen Bahnhöfen ſieht man nur fortſchrittliche 
Zeitungen und Witzblätter ausgeſtellt; die konſervativen Zeitungen 
Die böſen antiſemitiſchen 
Blätter gar ſind in der Regel „vergriffen“ — bekanntlich der 
euphemiſtiſche Ausdruck der Verkäufer, wenn diefelben ein Blatt 
nicht führen, den anfragenden Zeitungskäufer aber nicht durch die 
Antwort verletzen wollen: „Ich habe ihr Leibblatt nicht.“ Was 
würde, fragen wir, die freiſinnige Preſſe ſagen, wie viel duftige 
Briefe würden an die Königlichen Bahnhofsvorſtände, Eiſenbahn⸗ 
Direktionen und ſchließlich an Exellenz Maybach geſendet werden, 
wie würde Eugen Richter den Letzteren interpelliren, wenn die 
Zeitungsverkäufer nur Kreuzzeitung, Norddeutſche Allgemeine Zei⸗ 
tung, Poſt, Deutſches Tageblatt, Reichsboten, Vorwärts, Deutſche 
Volkszeitung, Schalk, Wahrheit, Kehrauskalender, Kehrausbiblio⸗ 
thek, Judenfrage u. ſ. w. ausſtellten? Doch dies wollen wir 
garnicht; wir wollen nur, wie die Liberalen ſagen: Gleiches Recht 
für Alle! 

— (Kartoffeln zum Transport nach Ha m⸗ 
burg) find, einer neuerdings ergangenen Verfügung zufolge, von 
den Oſtbahnſtationen nur anzunehmen, wenn die Früchte in 
Säcken verpackt aufgeliefert werden. 

— (Eine recht allgemeine Unſitte) müſſen 
wir heute wieder rügen. Von den Fuhrleuten namentlich der 
Rollfuhrwerke werden die am Hintertheil des Wagens befindlichen 
Leitern, die ſog. „Scheeren“ mit einer ſolchen Vehemenz herab⸗ 
gelaſſen, daß die Vorbeigehenden durch den lauten Knall erſchreckt 
werden. Die Polizeiorgane ſind angewieſen worden, dieſer Unſitte 
energiſch zu ſteuern. Wir wollen hiermit die Beſitzer von der⸗ 
artigen Fuhrwerken, insbeſondere die Spediteure, auf dieſen Uebel 
ſtand im eigenen Intereſſe aufmerkſam machen; ſie können durch 
einen bezüglichen Hinweis bei ihrem Dienſtperſonal dieſe Unſitte 
ohne Mühe beſeitigen. 

— (Verhaftet) wurde der Arbeiter Johann Nußbaum, 
weil er im Auguſt d. J. den Betrag von 9 Mark, für den er 
in einer auswärtigen Mühle Mehl zu kaufen beauftragt war, in 
Bier und Gpirituefen anlegte und dann das Weite ſuchte. Er 
wurde feſtgenommen und ſieht jetzt ſeiner Beſtrafung entgegen. 

— ( Polizeibericht.) Ein Laufburſche wurde verhaftet, 
weil er verſchiedene Kleinigkeiten im Geſchäfte unterſchlug. Er 
wurde jedoch wieder auf freien Fuß geſetzt, weil ſein Brodherr 
von dem ihm zuſtehenden Rechte, den Strafantrag zurückzuziehen, 


Gebrauch machte. — 15 Perſonen wurden arretirt. 
Mannigfaltiges. 


Falkenwalde, 8. November. (Hühner⸗Diphtheritis.) 
Der Herr Kreis⸗Thierarzt Dr. Rabe zu Königsberg N.⸗M. hat 
den Ausbruch der Diphtheritis unter den hieſigen herrſchaftlichen 
Hühnern konſtatirt und ſind deßhalb die erkrankten Thiere auf 
dem Dominium geblieben; hingegen ſind die geſunden Hühner auf 
das benachbarte Vorwerk gebracht. 

Wriezen, 5. November. (Ein gefährlicher Lehrling.) 
Am Dienſtag verſetzte in der Abweſenheit ſeines Meiſters der 
Feilenhauer⸗Lehrling Sch. feiner Meiſterin, welche ſich zum Milchen 
nach dem Stalle begeben hatte, hinterrücks mit einem eiſernen 
Hammer mehrere Hiebe auf den Kopf, fo daß die Meiſterin blut⸗ 
überſtrömt und beſinnungslos zuſammenbrach. Leider gelang es 
dem Lehrling, ſofort nach der That die Flucht zu ergreifen, und 


hat man bis heute ſeiner noch nicht habhaft werden können. Die 


Veranlaſſung zu dieſer That iſt unbekannt. 
liegt ſchwer krank darnieder. 

Berlin, 11. November. (Juden Krawall am 
11. Mai.) In der Nacht zum 11. Mai d. J. fand im Café 
Zentral in der Jeruſalemerſtraße eine Prügelei ftatt, welche, wie 
erwieſen, darin ihren Grund hatte, daß einer der anweſenden 
Gäſte die „Wahrheit“, die er aus der Taſche gezogen hatte, las, 
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behaupteten Thatſachen bezüglich der letzten Reichstagswahl wieder⸗] worüber ſich einer der anweſenden zahlreichen Juden moquirte. 


Es entftand darüber ein Disput, der in einer Schlägerei endigte, 
in welcher der Schuhmacher Schröder derartig verletzt wurde, daß 
er in einer Droſchke zur nächſten Sanitätswache gebracht werden 
mußte. Ein Theil der Betheiligten wurde von der erſchienenen 
Schutz⸗ und Wachmannſchaft nach der Wache ſiſtirt. Vom Amts- 
gericht waren dann nach einiger Zeit an nachſtehende 11 Perſonen 
Strafmandate in Höhe von 15 Mark, und zwar wegen groben 
Unfugs und ruheſtörenden Lärms, erlaſſen worden: 1. und 2. 
Gebrüder Graumann, 3. Cohn, 4. Hirſchfeld, 5. Haus⸗Portier 
Dudek, 6. Kaufmann Waſſermaun, 7. Schuhmacher Schröder, 
8. Klempnermeiſter Märker, 9. Kupferſchmiedemeiſter ter Welp, 
10. Buchdrucker Geppert und 10. Tiſchler Eckardt. Die erſten 
vier Perſonen, ſämmtlich Juden, haben ſich bei dem Strafmandat 
beruhigt, die anderen aber trugen auf richterliche Entſcheidung an. 
Schon am 12. Auguſt d. J. hatte ſich das Schöffengericht mit 
der Sache bejpäftigt, damals aber war die Sache vertagt worden. 
Am Sonnabend fand nun der neue Termin unter Vorſitz des 
Amtsrichters Lindenberg ſtatt. Erſchienen waren die Beſchuldigten 
Dudek, Waſſermann, Schröder, Märker und ter Welp, während 
die beiden, Geppert und Eckardt nicht haben aufgefunden werden 
können. Dudek's Beiſtand hatte der Rechtsanwalt Michaelis ſein 
ſollen; derſelbe war aber garnicht erſchienen, wahrſcheinlich weil 
er, wie ſich ſpäter herausgeſtellt hatte, ſelbſt an der Prügelei 
betheiligt gewefen war. Rechtsanwalt Lindenberg aſſiſtirte den 
Herren Waſſermann, ter Welp und dem nicht erſchienenen Geppert. 
In der Vernehmung giebt Dudek, der Portier des Hauſes, in 
welchem ſich das Café Central befindet, an, es ſei in dem Café 
zu der Zeit, als er dazu gekommen ſei, nicht mehr geſchlagen, 
ſondern nur: Hinaus! hinaus! gerufen worden. Er habe alſo 
gar keine Urſache gehabt, zu ſchlagen. Vor dem Café auf der 
Straße ſei überhaupt nicht geſchlagen worden, wenn ſich dort auch 
viele Menſchen befunden hätten, welche in das Café haben ein— 
dringen wollen, um denjenigen, welcher Schröder blutig geſchlagen 
hatte, herauszuholen. — Der Vorſitzende meint, es habe ſich um 
eine Prügelei gehandelt, bei welcher der Antiſemitismus eine gewiſſe 
Rolle geſpielt habe. Er konſtatirt überdies, daß der Rechtsanwalt 
Michaelis den Antrag Dudek's auf richterliche Entſcheidung habe 
zurücknehmen wollen, ſo daß alſo Dudek die 15 Mark Strafe 
habe zahlen wollen. Herr Waſſermann proteſtirt gegen die 
Aeußeruug des Vorſitzenden, daß es ſich um eine „antiſemitiſche 
Prügelei“ gehandelt habe. Von den „Antiſemiten“ ſei dieſelbe 
garnicht begonnen worden. Einer der anweſenden Juden habe ſich 
darüber aufgehalten, daß die „Wahrheit“ geleſen wurde. Gleich 
darauf ſei der Ausruf: „Chriſtenhunde“ gefallen. Dann ſei der 
Tumult entſtanden. Vor dem Lokale ſei aber weder geſchlagen, 
noch grober Unfug verübt worden. Schuhmacher Schröder legt 
dar, daß er groben Unfug garnicht habe machen können, da er ja 
gleich zu Anfang von hinten derartig über den Kopf geſchlagen 
worden ſei, daß er halb bewußtlos in die Droſchke geſchafft werden 
mußte. Wenn der Portier Dudek nicht dazu gekommen wäre, 
hätte es überhaupt keinen Spektakel gegeben. Dieſer aber habe 
mit einer Art Todtſchläger dreingehauen. Er (Schröder) verſtehe 
nicht, wie der Rechtsanwalt Michaelis ſich noch „erfrechen“ könne, 
die Vertheidigung zu führen, wo er doch, als Betheiligter bei der 
Prügelei, eigentlich auf der Anklagebank hatte ſitzen müſſen. — 
Der Vorſitzende rügt den Ausdruck „erfrechen“ und droht dem 
Angeklagten im Wiederholungsfalle mit ſofortiger Verhaftung. Die 
Behauptung bezüglich des Rechtsanwalt Michaelis wird zu Pro- 
tokoll genommen. Klempnermeiſter Märker gibt ebenſo wie Kupfer⸗ 
ſchmiedemeiſter ter Welp an, daß ſie ſich an der Prügelei nicht 
betheiligt hätten, ſie ſeien nur mit auf die Wache gegangen, um 
als Zeugen zu dienen. Portier Dudek muß zugeben, bei jener 
Schlägerei das Ende eines ſtarken Gummiſchlauches in der Hand 
gehabt zu haben, wenn er damit auch nicht geſchlagen haben will. 
— Die Vernehmung der Zeugen, der Schutzleute Daubitz, Linz 
und Böſch, ſowie des Nachtwächters Baumbach ergiebt die Rich⸗ 
tigkeit der Angaben der Angeklagten Waſſermann, Schröder, 
Märker und ter Welp; nur Dudek wird durch die Ausſage eines 
Zeugen belaſtet, da er zu dieſem geſagt hat, er habe ſich als 
Hausportier zum Hauen für befugt gehalten. — Der Amtsanwalt 
beantragte darauf Freiſprechung aller Angeklagten, obwohl Dudek 
ſich ſehr verdächtigt habe, und weil die übrigen, wie nachgewieſen 
worden ſei, damals nur als Zeugen mit auf die Wache gegangen 
ſeien. Der Gerichtshof beſchloß dieſem Antrage gemäß, ſprach alle 
Angeklagten frei, wobei der Vorſitzende bemerkte, daß der grobe 
Unfug fi leider () nicht habe nachweiſen laſſen. 

Jena, 6. November. (Gegen die Paukerei.) Auch 
in Jena, dem bisherigen Eldorado der ſtudentiſchen Duellanten, 
geht man jetzt dem Menſurenweſen energiſcher zu Leibe und wo 
es früher für die eventuell „Abgefaßten“ nur ein paar Wochen 
fidelen Karzer gab, regnet es jetzt ernſtlichen Feſtungsarreſt, von 
dem der Großherzog außerdem zur großen Betrübniß der Be⸗ 
troffenen nicht einen Tag anf dem Gnadenwege erläßt. So hat 
am 5. November die Strafkammer zu Weimar die Studenten 
der Medizin Heyer aus Jena und Engelbrecht aus Wolfenbüttel 
„wegen Zweikampfs mit tödtlichen Waffen“ zu je 3 Monaten 
Feſtungshaft verurtheilt. Der Gaſtwirth Nodigaſt zu Wöllnitz, 
welcher den Studirenden ſeine Lokalitäten eingeräumt hatte, wurde 
wegen Beihülfe zum Zweikampfe mit 23 Tagen Feſtungshaft 
belegt. 

5 Linderbach i. Th., 8. November. (Gefecht mit 
Zigeunern.) Eine Zigeunerbande mit acht Wagen und 
fünfzehn Pferden zog hier ein. Sofort ſprangen überall braune 
Geſtalten von den Wagen, huſchten in die Gehöfte und raubten, 
was fie faſſen konnten. Raſch, wie fie gekommen, waren fie 
wieder verſchwunden. Inzwiſchen bewaffneten ſich die Linderbacher 
und jagten, vierzehn Mann hoch, den Bürgermeiſter an der Spitze, 
den Zigeunern nach. In der Nähe der „goldenen Henne“ erreichten 
ſie dieſelben, welche dort ihre Wagenburg aufgefahren hatten und 
mit dem Braten der Gänſe beſchäftigt waren. Die Räuber 
wollten, als die Verfolger in Sicht waren, ſchleunigſt zuſammen⸗ 
packen und entfliehen, die Linderbacher aber waren raſcher und es 
entſpann ſich ein Gefecht, in dem dieſelben ein Zigeunerpferd 
erbeuteten. Gegen Herausgabe deſſelben bequemte ſich der 
Zigeunerhäuptling zur Zahlung der geforderten Enſchädigungs⸗ 
ſumme und froh des Sieges kehrten die Linderbacher zurück. 

London, 8. November. (Ueber den Selbſtmord 
von Skorpionen.) Der Verfaſſer des im vorigen Jahre 
zu London erſchienenen Reiſewerks „In the Land of the Lion 
and Sun“, Mr. Wils, der ſich als Arzt in Dienſten des Schahs 
14 Jahre in Perſten aufgehalten hat, erzählt in ſeinem Buche 
ausführlich, wie ihm zuerſt von einem in Schiras anſäſſigen 
Kollegen geſprächsweiſe mitgetheilt worden ſei, daß Skorpione, 
wenn ſie von einem Kreiſe glühender Kohlen umgeben ſeien und 
keinen Ausweg fänden, Selbſtmord begingen. „Ich glaubte“, 
fährt unſer Autor in ſeinem Berichte wörtlich fort, „dies jedoch 
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nicht, weil ich vorausſetzte, daß das betreffende Inſekt möglicher 
Weiſe verſengt war und auf dieſe Art ſtarb. Zufällig fing ich 
eines Tages einen Skorpion von der ſchwärzen Varietät. Der⸗ 
ſelbe war ſehr groß und da ich die Wahrheit deſſen, was ich für 
einen volksthümlichen Aberglauben hielt, erproben wollte, ſo ſtellte 
ich in meinem Hofraume mit glühenden Kohlen einen Kreis her, 
der einen Yard (3 engliſche Fuß) im Durchmeſſer hielt. In 
der Mitte kühlte ich die Ziegel mit Waſſer ab, ſo daß der Skor⸗ 
pion nicht verſengt werden konnte und ſchleuderte dann den letzteren 
aus dem Glaſe, in welchem er gefangen war, unverletzt in die 
Mitte des offenen Raumes. Für einen Augenblick ſtand er ſtill, 
dann lief er zu meinem Erſtaunen drei Mal rund um den Kreis 
herum, kam in die Mitte zurück, richtete ſeinen Schwanz (in 
welchem der Stachel iſt) auf und bohrte oder ſtach ſich mit drei 
Stichen entſchloſſen in den Kopf. Er war in einem Augenblick 
todt. Von dieſem ſonderbaren Vorgange war ich Augenzeuge 
uud ich habe daſſelbe Reſultat von einem Freunde wiederholen 
ſehen, dem ich die Sache erzählt hatte.“ 


Eingeſandt. 


Ohne für das d' Albert⸗Konzert überſchwängliche Reklame 
machen zu wollen, kann man doch den Beſuch gerade dieſer Soiree 
dem Publikum nicht genug empfehlen. Herr Hofplaniſt d'Albert 
ſpielte am Ende eines ſeiner erſten Konzerte in Berlin auch 
Chopin's Minutenwalzer. Als der Künſtler dieſen im raſendſten 
Tempo mit Oktaven in der rechten Hand begann, ihn weiter 
und unbeſchreiblich glanzvoll zu Ende führte, da erhob ſich die 
Zuhörerſchaft hingeriſſen von ihren Sitzen, weil ſolche Virtuoſität 
unbegreiflich, faſt übernatürlich erſchien. Nach dem Ausſpruch 
kompetenter Perſönlichkeiten hat ein ähnliches Talent nur in einem 
leider früh verblichenen Märtyrer um die Kunſt, Karl Tauſig, 
exiſtirt. Das ſpeziell für Thorn aufgeſtellte, abgerundete Programm 
und die großartigen Vorbereitungen zu dieſem Konzerte laſſen 
unſere Befürchtung ſchwinden, Herr d' Albert wolle in Thorn nur 
ein Veilchen am Wege pflücken. Im Gegentheil rühmt man es 
gerade ihm nach, in jedem Konzerte mit voller Kraft und Ueber⸗ 
zeugung in unübertroffener Weiſe reproduzirt zu haben. Das 
Thorner Publikum, welches folglich in dem am nächſten Sonntag 
bevorſtehenden Konzerte geniale Auffaſſung und großartige Durch⸗ 
führung eines herrlichen Programms zu erwarten hat, ſollte dem 
Künſtler und auch dem Konzertarrangeur, welcher letztere viel 
gewagt hat, um uns dieſes Konzert darzubieten, weit zahlreicher 
entgegenkommen, als es bis jetzt wenigſtens ſich anſtellt. Hervor⸗ 
zuheben iſt noch und hauptſächlich, daß Herr d' Albert kraft tadel⸗ 
loſer Anordunng ſeines Programms, fabelhafter Technik und 
Meiſterſchaft in der Tonfärbung ſeine Zuhörer von Anfang bis 
Ende in beſtändigem Entzücken zu halten verſteht. Wünſchen wir 
dem großen Künſtler eine glänzende Aufnahme. 

Zahlreiche Muſikfreunde. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 12. November. 


BER 12 11,84, 

Fonds: ftill, 
Null Banknsten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


208—35 | 208—35 
207—85 ; 207—90 
97—80| 98 

62—20| 62—20 
56—40 56—30 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 166—85 | 166— 80 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember . 152 152 — 75 
April⸗Mai 3 162 162—75 
von Newyork loko . en a 83 82 
N Din: ga 2 aa 9,0 139 139 
Nobembensn ; 137—20 | 137—70 
Novb.-Dezember 5 137 137-50 
April⸗ Mai.. 139 —75140—75 
Rüböl: Novembeeeeeeee 50-60 50-50 
April⸗ Ma. 52 52 
iin: d I EEE 43—60 
November er 43—80 
Novbr.⸗Dezember 44 43—80 
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Börſenberichte. 

a Danzig, 11. November. 

Weizen flau, verkauft wurden 100 Tonnen. Loko iſt bezahlt für bunt 
bricht 122 pfd. 127 M., roth 130 pfd. 132 M, beſetzt 119 pfd. 122 

ark. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 132 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd November 132,50 M. Br., April⸗Mai 141, 140,50 
M. bez., Mai⸗Juni 143 M. Br, 142,50 M. Gd, Juni⸗Juli 145,50 
M. Br., 145 M. Gd. 8 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 124 M., 
Tranſit 116 M., verkauft ſind 130 Tonnen, gekündigt — Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 125 M., unterpoln. 116 M., 
Tranſit 115 M. 

Auf Lieferung November inländ. 123,50 M. Gd., unterpolniſcher 117 
M. Gd., Tranſit 117 M. Gd., April⸗Mai Tranſit 116,50 M. Gd. 

Gerſte loko für große 113 pfd. 142 M., kleine 101 pfd 118 M. 

Erbſen loko für Mittel: 143 M., Tranſit 130 —135 M. 

Dotter ruſſiſcher 161—201 M. 

Heddrich ruſſiſcher 127143 M. 

Kleie pr. 100 pfd5D 4,35 M 
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Spiritus loko pr. 10,000 % Liter M. 43 bez. 


Königsberg, 11. November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 43,75 M. Br., 43,50 M. Gd., 43,50 M. bez. 
Termine pr. November 44,25 M. Br., 43,50 M. Gd., —.— M. bez., 
pr. November-März 45,50 M. Br., —.— M. Gd. —, — bez., pr. Früh- 
jahr 46,75 M. Br., 46,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. Mai⸗Juni 47,50 
M. Br., —- Gd., —,.— M bez., pr. Juni 48,00 M. Br., —.— 
M. Gd, —,— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 12. November 0,96 m. 


(Schleswig⸗Holſtein'ſche Rentenbriefe.) Die nächſte 
Ziehung dieſer Rentenbriefe findet Mitte November ſtatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 1 ¼ pCt. bei der Auslooſung übers 
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pre 
100 Mark. 


Sonntag 


7075 Mein letztes Conoert-Arrangement in der Saison bis Ostern 18831 
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n 16. November Concert Euge 


Nummerirte Billets 3 Mark, Schülerbillets für Sitzplätze 2 Mark bei E. F. Schwartz. 
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Submiſſion. 

Zur Vergebung der Anlieferung von 700 
Kbm. großer und 100 Kbm. kleiner Kopf: 
ſteine, ſowie von 1000 lfdm. Bordſteine zur 
Neupflaſterung des weſtlichen Theiles der 2. 
Linie auf der Bromberger Vorſtadt haben wir 
einen Termin auf 

Donnerſtag den 13. d. Mts., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I angeſetzt, woſelbſt 
während der Dienſtſtunden die Bedingungen 
zur Einſicht und Unterſchrift ausliegen. 

Wir fordern hiermit Unternehmer auf, 
gefällige Offerten verſiegelt und mit entſpre⸗ 
chender Aufſchrift verſehen, zu obigem Termin 
bei uns einzureichen. 

Thorn, den 4. November 1884. 

Der Magiſtrat. 


Submiſſion. 


Zur Vergebung der Anfertigung der Fenſter 
und Thüren zum Ausbau des Junkerhof⸗ 
gebäudes (Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ und Anſtreicher⸗ 
Arbeiten) im Werthe von 4000 M. haben wir 
einen neuen Termin auf 

Donnerſtag den 13. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau I angeſetzt, woſelbſt während 
der Dienſtſtunden die Bedingungen und der 
Koſtenanſchlag nebſt Zeichnung zur Einſicht 
ausliegen. 

Indem wir hiermit Unternehmer auffordern, 
gefällige Offerten, verſiegelt und mit entſpre⸗ 
chender Aufſchrift verſehen, zu obigem Termin 
bei uns einzureichen, weiſen wir noch beſonders 
darauf hin, daß nur die Offerten derjenigen 
Unternehmer berückſichtigt werden können, welche 
den für die Submiſſion geſtellten Bedingungen 
vorher vollkommen nachgekommen ſind, wozu 
auch die Einreichung etikettirter Probebeſchläge 
pp. gehört. 

Thorn, den 4. November 1884. 

Der Magiſtrat. 
Polizeil. Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrol⸗Verſamm⸗ 
lungen für Thorn finden ſtatt. 

1. Thorn (Land), den 14. November cr., 
Morgens 9 Uhr, 

2. Thorn (Stadt), den 15. November cr., 
Morgens 9 Uhr. 

Hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſerviſten, 
die zur Dispoſition der Truppen und der 
Erſatz⸗Behörden entlaſſenen Leute, ſowie die⸗ 
jenigen Landwehrleute des Jahrganges 1872, 
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep⸗ 
tember eingetreten, ſoweit ſie nicht mit Nach⸗ 
dienen beſtraft ſind. Wer ohne genügende 
Entſchuldigung ausbleibt, wird mit Arreſt 
reſp. Nachdienen beſtraft. 

Mannſchaften, deren Gewerbe längeres 
Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere Schiffer, 
Flößer pp. ſind verpflichtet, wenn ſie den Kon⸗ 
trol⸗Verſammlungen nicht beiwohnen können, 
bis zum 15. November cr. dem betreffenden 
Bezirks⸗Feldwebel ihren zeitigen Aufenthaltsort 
anzuzeigen, damit das Bataillon auf dieſe 
Weiſe von ihrer Exiſtenz Kenntniß erhält. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu den 
Kontrol⸗Verſammlungen ihre Militär-Papiere 
mitzubringen. 

In Krankheits- oder ſonſtigen Fällen, welche 
durch die Ortspolizei-Behörden (bei Beamten 
durch ihre vorgeſetzte Civilbehörde) glaubhaft 
beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung 
von der Beiwohnung der Kontrol-Verſamm⸗ 
lungen rechtzeitig zu beantragen. 

Dergleichen Entſchuldigungs-⸗Atteſte müſſen 
ſpäteſtens auf dem Kontrol-Platze eingereicht 
werden und genau den Behinderungsgrund 
enthalten. Später eingereichte Atteſte können 
in der Regel als genügende Entſchuldigung 
nicht angeſehen werden. 

Atteſte, welche die Orts-Vorſtände, Polizei⸗ 
Verwalter ꝛc. über ihre Perſon ausſtellen, 
werden nicht acceptirt. 

Thorn, den 15. Oktober 1884. 
Königliches Kommando des 2. Bataillons 
(Thorn) 4. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Reg. Nr. 5. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Thorn, den 21. Oktober 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 


Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
» Hamburg-Amerikanischen 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗Vertrüge bei: 


S. J. Caro in Thorn. 
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Submiſſion. 

Zur Vergebung der Steinfeger-Arbeiten | N 

(ca. 5300 Mtr. Kopfſteinpflaſter) zur Neu⸗ 

pflaſterung der zweiten Linie auf der Brom⸗ 

berger Vorſtadt haben wir einen Termin auf 
Donnerſtag den 13. d. Mts., 

Vormittags 11 / Uhr 

in unſerem Bureau I angeſetzt, 


Als billigſte Bezugsquelle 


empfiehlt ſich die Uhrmacherei von 


K 


woſelbſt 


zur Einſicht und Unterſchrift ausliegen. 

Wir fordern hiermit Unternehmer auf, 

gefällige Offerten, verſiegelt und mit entſpre⸗ 

chender Aufſchrift verſehen, zu obigem Termin 

bei uns einzureichen. 

Thorn, den 4. November 1884. 

i Der Magiſtrat. 

Am Freitag den 14. November cr., 

Vormittags 10 Uhr 

werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 

Königl. Landgerichts 

2, Säcke Kaffee, 1 ſilberne Cylinderuhr, 

1 braunen Jagdſchlitten und 1 Petroleum⸗ 

Kochapparat 

en gegen gleich baare nee ver⸗ 
teigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. . 

Am Freitag den 14. November cr., 1884. Moſt 5 (Rhein) 

N Nachmittags 3 Uhr 25 vorzügl. Qualität, 

werde ich auf Bromberger Vorſtadt 2. Linie, per Liter Mark 1,40 in und außer dem Hauſe. 

vor der Wohnung des Bäckermeiſters Kutſchky L. Geihorsn, 

7 ar 1 Tiſch, 1 Kommode, au Weinhandlung. 
ilder, Betten, Kochgeſchirr, ſowie 1 Dreh⸗-— N . 

rolle N Die Niederlage 

meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver: | der Giesmannsdorfer Getreidepreß⸗ 

ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher hefefabrik iſt nur allein Brücken⸗ 

a in Thorn. straße 43. £ 

5 ee 
2 Ein hochgeehrtes Publikum von Thorn und Umgegend erlaube ich mir 0 

& auf mein reich aſſortirtes Lager in 


6 Klempuerei⸗ Artikeln 


Thorner Beamten-Verein. 


Am Sonnabend den 15. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


Gesellschafts-Abend 


im Saale des Artushofes. 
8 d 8 


[Heurigen! 


Soeben erhalten: 


77 


228 


IN 


2 


> 5 
1 aufmerkſam zu machen. Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in 1 
® Tiſch-, Wand- und Hänge-Lampen © 
1 zu billigſten Preiſen. Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, zeichne K. 
D Hochachtungsvoll 8 
4 Adolf Granowski Atempuermeiſter, 2 
8 83 Eliſabethſtraße 83. 20 


Reparaturen werden sauber und sehnell angefertigt. 
5 $ 


5 Nee 

Heute Donnerſtas iv BR & 

be S Wu rſt eſſen Gegen Trichinen-Schaden 

gro E e verſichert, auch werden auf's Sorgfältigſte 
f von 6 Uhr Abends ab Unterſuchungen auf Trichinen aus⸗ 

bei G. Hanke, geführt von T. Sohröter, konzeſſionirter Fleiſch⸗ 

Katharinenſtraße. beſchauer, Thorn, Windſtraße 164. 


Tiglich von 8 Uhr Vormittags und Abends | Im Verlage von Wilhelm Isslelb 
von 6 Uhr ab: 


; (Gustav Schuhr) 
Warme Knoblauchswurſt 


in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 
a Pfund 60 Pf. 


Lenhilde. 
E. Güring, Gerechteſtraße. 


NN 


Ein Drama in 3 Akten 
von 
Heinrich Wartmann. 
2%, Bogen. Elegant brochirt. 
Preis 1 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt von der Verlagsanſtalt und in der 
Exped. der „Thorner Preſſe.“ 


vom 


Sein Lager 
beſter 


Cigarren 
1 8 empfiehlt 
M. Lorenz 


Breiteſtr. 459. 


ee re a 
5 Die Namen ihrer Mit⸗ 
arbeiter werden von Heft zu Heft glän, end 2 

Fels zum Meer“ ſoeben einen Aufſatz 55 5 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke 
veröffentlichen, ſowie Illuſtrationen, wel ter Leit 
. Konfuls Dr. G. Nachtigal 12 Afrika für * = 

els zum Meer“ gezeichnet wurden, ferner hochintereſſante Auf⸗ 


ift die verbreitetſte, weil gedie 
ſatze über „die Verbrechenserſcheinun 
der „ gen der Gegenw 
55 9. Holgendorft, den „Selbiunerd der Tiertett" von 28. 


ſchönſten illuſtrierte Monatsſt 


— 


N 


Gberſchleſiſche Steinkohlen 
Prima⸗Qualität 


empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


B r c, jowie Romane u. Novellen unfrer gefeiertſten Er- 
ie „Vom Fels zum Meer“ iſt die glückliche Verein gung 

er Vornehmheit exkluſver Aevuen mit der Gemütlichkeit, 
Wärme u. Allgemeinverſtändlichkeit eines Fa milienblattes. 
Man verlange, um den reichen, gediegenen Inhalt kennen zu 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder Zei⸗ 
tungsexped. Soeben beginnt der neue Ara, Beſter Zeitpunkt z 
Abonnement. „N. F. z. W.“ iſt für Inſerate bef. empfoblen. 


n 


br 


Hanfcouverts 


= 
| 


mit Firmendruck 
liefert bei Entnahme von 1000 Stück 
billigst die 

C. Dombrowski’sche 
Buchdruckerei. 4 


Med. Dr. 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 

Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 

der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 

„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 

Preis 1 Mark. 


C. ͤ K000 00 0000 


aller Arten Uhren 


N 
Spezialität: Regulatoren 8 


Reinhold Scheffler \ 


Strengste Garantie Schülerstr. 414 Gewissenhafte Arbeit. N 


unſerem Bu ejeht, m 1747 3 au Tinbüngen won 149 . Simmtli 
während der Dienſtſtunden die Bedingungen N Militär-Perſpective optiſche Artikel. Mark an. Sämmtliche N 
PF. ͤ v ˙ᷣͤ 


Ein Muff gefunden. H. Kolinski. 


1 Kleiner Taden, 

möglichſt mit angrenzender Wohnſtube, in 
guter Geſchäftslage wird vom 1. April k. J. 
geſ. Offert. unter Z. A. 70 in d. Exped. d. 3. 
Dee zweite Etage in meinem Hauſe Breite⸗ 
ſtraße 453, eventuell mit Stallung, iſt 

vom 1. April 1885 zu vermiethen. 
ie 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
ubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
= In meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſi on ſofort herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 

vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. e Schmiedemeiſter, 


Neuſtadt T horn Nr. 257. 


=, Ban: 
4 Wohnungen zu vermiethen 
vom 1. Oktober cr. 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. 3. 180 M. 
c) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe. 
Liedtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 


1 Part.⸗Wohn. verm. f. 300 Mk. O. Wunsch. 


wei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 


Culmerſtraße 340/41. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 


C. Dombrowski. 


Standesamt Thorn. 

Vom 2. dis 8. November er. ſind gemeldet: 

a als geboren: 

1. Anna Hedwig, T des Lohndieners Anton 
Szatkowski 2. Valeska Martha, T. des Arbeiters 
Jo ſeph Wisniewski. 3 Alfred Auguſt Anton, S. des 
Tiſchlermeiſters Oskar Bartlewski. 4. Paul Bruno 
Alfred. S. des Poſtſchaffners Karl Lubitz. 
Martha. T. des Arbeiters Jakob Schulz 6. Gertrud 
Olga Hedwig, unehel. 7. Emil Mar, unehel. 8. 
Chriſtine Sophie Elfe. T des Poſtſekretärs Rudolph 
Schultz. 9. Franz Paul, unehel 10 Stanislawa, T. 
des Arbeiters Franz Lubiszewski 11. Karl Ernſt Her⸗ 
mann. S. des Kaufmanns Otto Gukſch. 12. Martha 
Sophie, T. des Reſtaurateurs Joſeph Strzelecki 13. 
Johann Boleslaw, S. des Schmiedemeiſters Michael 
Rumienski 14 Franz Jul Alfred, S. d. Holzmeſſers 
Friedrich Spickert 15. Louiſe Charlotte Emilie Auguſte, 
T des Eiſenb. Betriebs ⸗Sekretärs Auguſt Nähring. 
16. Leonhard Boleslaw, S des Schneidermeiſters Wla⸗ 
dyslaw Kowalkowski. 17. Arthur Ernſt Karl Hermann, 
S. des Zeugſergeanten Ernſt Wittwer 

b als geftorben: 
1. Arbeiter Vinzent Matuszewski, 53 J. 9 M. 11 


5. Anna 


[T. 2 Selig, S. des Handelsmann Heymann Kleczewski, 
85 M 9 T. 3 Schuhmacher Friedrich Thober, 38 J. 
6 M 10 T. 4. Wladyslaw Franz. S. des Schiffs⸗ 
gehülfen Guſtav Skoniecki. 25 T. 5. Grundbeſitzer 
Aug. Wunſch aus Schwarzbruch, 55 J 6. Musketier 
Franz Auguſt Piotrowski, 22 J. 2 M 3 T 7. Barbiers⸗ 
frau Roſalie Biberſtein von Zawandzki, geb. Popiol⸗ 
kowski, 44 J 1 M. 1 T 8 Todtgeb. T. des Gepäck⸗ 
trägers Bartholomäus Wontorowski. 9. Käthe, T. des 
Eiſenb Betriebs, Sekretärs Ferdinand Ebel, 15 J. 1 
M. 7 T. 10. Organiſten-Wittwe Karoline Anna Scholtz 
geb: Januſch, 83 J. 2 M. 14 T. 11 Ottilie Thereſe, 
T d. Maurers Adolph Döring, 9 M. 13 T. 12. 
Watler Wilhelm Adolph, S. des Fleiſchermeiſters 
Wilhelm Habermann, 4 J. 10 M 6 T alt. 
c zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeiter Franz Gracz und Katharina Kuſowski 
zu Bobau. 2 Maurer Joſeph Kobiele und Roſalie 
Dorothea Richowski beide zu Zoppot⸗Schmierau 3. 
Arb. Michael Urmanski und Marianna Krüber beide zu 
Pitſchwitz. 4. Schuhmacher Friedrich Wilhelm Grups 
u. Laura Adelheid Dittmann 5. Fleiſcher Vinzent 
Ogrodowski zu Parchanie u. Marianna Ruszkiewicz zu 
Papros 6 Arbeiter Valentin Ejankowski u Antonie 
Klamrowski zu Bukowitz 7 Kaufmann Abraham David 
Smolinski zu Thorn u Hulda Heymann zu Gollub. 
8. Zahntechniker Alexander Löwenſon u Ida Tichauer. 
9 Schuhmacher Herrmann Karl Schröder und Ida 
Natalie Taub. 10. Arb. Ignatz Markuszewski u. Joſeph 
Zychlinski. 11. Kellner Auguſt Damaſchke und Dorothea 
Johanna Brzyski 12. Schloſſer Karl Auguſt Nipko 
und Henriette Louiſe Grabowski, beide zu Oſterode. 
13. Uhrmacher Otto Emil Schulz und Klara Auguſte 
Kowalski, beide zu Mocker. 14 Knecht Johann Motezinski 
und Marianna Pokorski, beide zu Mocker. 15 Maurer 
| Leopold Beier und Marianna Bruig, beide zu Stewken. 
16. Lieutenant im Ingenieur⸗Korps Karl Albert Friedrich 
Spohr zu Thorn und Ida Julie Anna Tetzlaff zu 
Danzig. 17. Arbeiter Eduard Franz Piorek und Thereſia 
Anna Murawski, beide zu Skurcz. 18 Arbeiter Karl 
Ferdinand Franz Bogda und Emilie Pauline Kuſch, 
beide zu Röpke. 19. Arbeiter Johann Karl Ferdinand 
John und Leokadia Liszinski. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Arbeiter Karl Ludwig Werner mit Anna Roſina 
Schwarz. 2. Kaufmann Simon Baſch mit Charlotte 
Lewinſohn. 3. Glaſer Friedrich Guſtav Wunſch mit 
Agnes Torzecki. 4. Schiffseigenthümer Stanislaus 
Lewandowski mit Anna Piechoczyncki. 
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